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9. Buorre in Bofen, 


Inserate, die sechsgespaltene Poetitzelle oder deren 
Raum in der Morgenausgabeo 20 Pf. auf der letzten 
Seite 30 Pf., in der Abondausgabe 30 Pf., an bevor- 

or Stelle onta prechend höher, worden in der Expe - 
eitlon für die Abendausgabe bis I] Uhr Vormittags, für 
die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm, angenommen, 


Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement det vierteljährlioh 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

steHon der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Ar. 868. Mittwoch, 11. Dezember. 


A m 5 i ches. 

Berlin, 10. Dezember. er König dat dem Sanitätsrath 

Dr. Beuſter in Berlin den Charakter als Geheimer Sanitäts » Rath 
und den praktiſchen Aerzten Dr. Oskar Schulge und Dr. Thorner, 
ebenfalls in Berlin, den Charakter als Sanitäts⸗Nath verliehen. 


Zeulſcher Reichstag. 

34. Sitzung vom 10. Dezember, 12 Uhr. 
Die zweite Berathung des Etats wird fortgeſetzt bei dem Etat der 
RNeichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung. 
u Kapitel 3 der Fortdauernden Ausgaben „Zentralverwaltung“ 

Titel 1 „Staats ſektetär“, liegen drei Reſolutionen Dr. Baumb a 
(dfr.) vor: a) auf Aenderung des Portotarifs dahin, — das Meiſt⸗ 
gewicht für einfach zu frankırende Briefe höher als auf 15 Gramm 
normirt wird, und daß der Tarif für Druckſachen im Gewicht von 50 
bis 100 Gramm auf 5 Pfennig herabdgeſetzt wird; b) auf gleihmäßtg 
Normirung der Taxe für Stadtbriefe auf 5 Pfennig; c) auf Herab⸗ 


Peer — Vergütung für Ueberlaſſung einer Feenſprechſtelle in kleineren 
often. 
Zur Begründung feiner erſten Anträge au l 

Abg. Dr. Baumdach (dfr.) aus: Der Etat des Reichspoſtamts iſt 
zu iell ſehr günſtig. Er hat einen Uederſchuß von 26 Mill. 
Der Doftetat eſtaltet ſich eden mehr und mehr zu einem Einnahme⸗ 
Etat, und der Slanvpuntl, daß die Poſt mehr als eine Verkehrsanſtalt 
als eine Einnahme ⸗Einrichtung zu betrachten ſei, wird allmählich ver» 
laſſen. Das Briefmarlen-Borto ſtellt ſich bereits dar als eine nicht 
unbeträchtliche Stempelabgade, wird als gleichbedeutend mit indirekten 
Steuern betrachtet. Jede Ausgabe für Verkehrsintereſſen ſtößt darum 
auf Widerſtand, weil man die Poſteinnahmen nicht herabmindern will. 
Deshalb haben die Verſuche auch wenig Ausſicht, eine Erhöhung der 
Beamtengebälter herbeizuführen, weil man im Intereſſe der 8 
Sinanlage die Poſteinnahmen nicht vermindern will. Ich bin aber der 

einung, daß es Zeit ift, auch unter Verringerung der Bofteinnahmen, 
Erleichterungen für den Verkehr zu ſchaffen, entſprechend der Beſtim⸗ 
- mung der Poſt als Verkehrsanſtalt. Deshalb babe ich zunächſt eine 
Aenderung des Briefportes beantragt. Das Einfachſte wäre, jeden 
Brief mit zehn Pfennig zu tarificen. So weit will ich aber jetzt noch 
nicht gehen, ſondern will der Regierung die Initiative überlaſſen. 
Jedenfalls muß aber ſchon jetzt das Meiſtgewicht höher normirt werden. 

ür den kleinen Mann iſt die Normirung des Meiſtgewichts von 15 

ramm außerordentlich drückend. Denn die von ihm geſchriebenen 
Briefe auf grobem Papier, wobei ein gewöhnlicher 1 ſchon einen 
doppelten Brief giebt, find gewöhnlich ſchwerer als 15 Gramm und 
erfordern das doppelte Porto, durch einen höheren Gewichtsſatz werden 
auch die Behörden entlastet die jetzt ſehr häufig Briefe nachwiegen, 
weil ſehr viele Briefe eine Kleinigkeit mehr als 15 Gramm wiegen. 

Betreffend die Tariſirung der Druckſachen wünſche ich in Webers 
einſtimmung mit zahlreichen Petitionen von Handelskammern eine 
Zwiſchenſtufe, wonach für Druckſachen im Gewicht von 50—100 Gramm 
eine Gebühr von 5 Pf. feſtgeſetzt wird. Ein Zwiſchenſatz deſteht de⸗ 
reits für den Weltpoſtverein, wo für Druckſachen von 50— 100 Gramm 
auch nur 10 Pf. bezahlt werden, um ſo mehr müßte er für den deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Verkehr gelten. Jetzt umgeht man vielfach die Beſtim⸗ 
mung, um Porto zu ſparen, indem man Kataloge z. B. in zwei Theile 
zerlegt und jeden einzelnen verſendet. Bei einem dilligeren Tarif wür⸗ 
den die Kaufleute das nicht nöthig haben, und ſie würden zugleich die 
Ausſtattung der Kataloge und Preiscourante deſſer machen können. 
Das dedeutet aber eine erhebliche Handelsunterſtützung. Die Berliner 
Konfektion 3 B. verdankt ihre Blüthe zum größten Theil der Verſen⸗ 
dung guter Kataloge. Edenſo hat ſich in der Schweiz, in Belgien, in 
Frankteich der Geſchäftsverkehr durch das dilligere Druckſachenporto er⸗ 

eblich gehoben. Der Aus fall würde bei uns im höchſten Fall 800 000 
ark betragen. Das käme ader doch nicht in Betracht gegenüder der 
Aufgade der Poſt als Verkehrsanſtalt. Ader die Verminderung des 
Vortos wird einen ſolchen Aufſchwung des Verkehrs zur Folge haben, 
Daß der finanzielle Ausfall mehr als gedeckt wird. 

Weiter möchte ich die Einführung einer einheitlichen nationalen 
deutſchen Poſtmarke anregen. Das kann geſchehen, ohne die dayeriſchen 
und württembergiſchen Reſervatrechte zu verletzen, die ich gar nicht an⸗ 
taſten will. an könnte z. B. von vornherein das Quantum von 
Bayern und Württemderg kontingentiren. Eine einheitliche Poſtmarke 
würde es ermöglichen, üderallhin in Deutſchland kleine Geldſendungen 
in Marken zu ſchicken. Die deutſche Einheit ſollte doch endlich auch 
für d eſes Gebiet zur Wahrheit werden. (Beifall links.) 

Staatsſekretär Dr. v. Stephan! Das Poſtreſervat iſt für Bayern 
und Württemberg verfaffungsmäßig garantirt. Deshalb muß die Ini⸗ 
tiative zu einer Aenderung Bayern und Württemderg überlaſſen wer, 
den, und die dortigen Landtage find das paſſende Forum zur Verhand⸗ 


lung darüber. 
Die vorliegenden Anträge, ſowohl die Herabſetzung der Bortofäge 
wie die zu einem andern Titel 5 rhöhung der Beamten» 
ehälter erftreben Verdeſſerungen der Poſt, denen ich als Leiter der 
Kor nur zuſtimmen könnte. Als Vertreter der Regierung muß ich aber 
einen anderen Standpunkt einnehmen. Wir können die Poſt nicht als 
eine Ginzelver waltung mit individuellem Leden anſehen; die Poſtver⸗ 
waltung darf nicht als Staat im Staate betrachtet, ſondern muß dem 
allgemeinen Staatsbausbalt untergeordnet werden. Trotzdem aber 
ſtellen ſich die Regierungen 3 2 keineswegs grund⸗ 
fäglich entgegen. In den letzten vier Jahren find zahlreiche Verdeſſe⸗ 
zungen eingetreten, das Porto nach Yuftralien und Afeika ift ermäßigt 
worden, daß Porto für die Landpackete iſt von 30 auf 20 Pfennig, für 
Telegramme auf dem Lande von 80 auf 60 Pf. berabgejegt worden. 
den Kolonien, Kamerun, Sudweſt⸗ Afrika ꝛc. find deulſche Poſt⸗ 
agenturen eingeführt worden; ferner haden erhebliche Ermäßigungen 
der Telegrapbengebühren von Deutſchland nach Dem Auslande ſtatt⸗ 
efunden binſolge der internationalen Telegranhen⸗ Konferenz. Die 
oftverwaltung iſt auch allgemein Zwecken dienftbar gemacht worden, 
wie der Unfallverſicherung und Statiftit; für den Vertehr mit Zins, 
Zupond, ebenſo für die Durchführung der Münzreform, desgleichen bat 
die Poſt einen großen Theil des Zuſtellungsweſens der einzelnen Bes 
börden übernommen. Ferner hat ſtattgefunden eine außerordentliche 
Vermehrung der Verlehrsämter und Telegraphenanſtalten, desgleichen 
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Im Jahre 1880 beſtanden nur 3000 Poſtagenturen, 1888 12 000, 1889 
Poſtanſtalten auf dem Lande. Die Zahl der Landbriefträger iſt 
auf 25 000 geſtiegen. Mit der Poſt auf dem Lande ſind ca. 250 000 
Perſonen defördert worden, gefahren werden jährlich auf dem Lande 
40 Millionen Kilometer, gegangen 162 Millionen Kilometer; täglich 
laufen ſämmtliche Beamten 
12 Mal den Umfang der ganzen Erde am Aequator ab. 
Die finanzielle Tragweite der Anträge iſt überraſchend an viel 
Feu als der Herr Antragſteller annimmt. Der Antrag Baumbach, 
etreffend höhere Normirung des Meiſtgewichts, bedeutet, wenn man 
nur eine Erhögung auf Gramm annimmt, einen Ausfall von 
000 Mark jährlich, auf Ermäßigung des Druckportos von 300 000 
Nark; der Antrag, betreffend das Fernſprechweſen, ergiedt einen Aus» 
fall von 1 Million Mark; der Antrag über das Stadtbriefporto eden⸗ 
falls 1 Million Mail, der ſpäter zu berathende Antrag auf Erhöhung 
des Wohnungsgeldes der Unterbeamten a Ye der Theuerungsverhält⸗ 
niſſe, der mir noch etwas unklar iſt (Abg. Richter: Warten Sie doch 
ab! Heiterkeit), ebenfalls 1 Million Mark; der Antrag Singer auf 
Echöhung der Beamtengebälter würde einen Ausfall von 2 Millionen 
Mark ergeden, alles zuſammen würde einen Betrag von 9 570 000 
Mark ausmachen. Hört! hört! rechts; Abg. Richter: Iſt noch ſehr 
wenig! Heiterkeit.) Wenn man einmal die Gehälter erhöht, dann iſt 
es ſchwer, damit innezuhalten, und man müßte für die mittleren Be⸗ 
amten auch etwas thun. Das würde ungefähr ſechs Millionen erge⸗ 
den, alſo zuſammen hätten wir einen Ausfall von 15 Millionen. Es 
iſt die Frage, ob wir in einem Zeitpunkt, wo fo bedeutende Anforde⸗ 
rungen an das Reich herantreten, und die geſammte Finanzlage eine 
äußerſt ungünſtige iſt, auf einen Betrag von 9 dis 15 Millionen ver⸗ 
ann können. Außerdem würde dadurch die Produktionskraft der 
oſt in der tung weiterer Anſtalten u. ſ. w. gelähmt werden. 
edenfalls würden wir erhebliche Kämpfe mit der Finanzverwaltung 
zu beſtehen haben. 
ür die Speziglanträge kann man auch nicht geltend machen, daß 
ibre Forderungen Bedürfniſſen entſprechen, die mit Naturnothwendig⸗ 
keit ſich geltend machen und dann entſprechend wieder Ach ebenſo aus⸗ 
gleichen. Jene Millionen werden wir nicht ausgleichen können. Auch 
unſere Druckſachenverhältniſſe liegen ganz anders, wie in anderen Län⸗ 
dern. Unſere Zeitungsportos ſind ſchon jetzt recht niedrig. Ader dei 
uns würde durch eine noch größere Herabſetzung ein bebeutenderer 
Ausfall fih ergeben, als in den Nachbarſtaaten, denn in Deutſchland 
erſcheinen gegenwärtig die meiſten 3 in ganz Europa, nämlich 
5500, darunter 800 tägliche, dagegen in England nur 3000, in Frank⸗ 
reich nur 2819, in Italien 1406; edenſo erſcheinen in Oeſterreich, in 
Spanien, in Aſten und Amerika weniger Zeitungen als bei uns. 
der ganzen Welt kommen auf 82 600 Perſonen je eine Zeitung. Auch 
ſonſt ſtellen die Verhältniſſe die Koſten der Beſtellungen sc. in anderen 
Ländern niedriger als dei uns. Daß das jetzige Druckſachenporto nicht 
gar zu hoch ſein kann, geht daraus hervor, daß der Druckſachenverkehr 
zugenommen hat. Uedrigens würden die alten Beſchwerden auch bei 
dem Zwiſchentarif bleiben, man würde auch da durch Theilung der 
Druckſachen in verſchiedene Sendungen am Porto ſparen können. 

Bei dem finanziellen Effekt darf man auch nicht außer Acht laſſen, 
daß bei der Verbilligung eine erhebliche Beamtenvermehrung noth⸗ 
wendig werden wird, namentlich wenn auch der ſpätere Antrag Schmidt, 
das ländliche Packetporto dem ſtädtiſchen gleich zumachen, durchgeführt 
würde. Neben einem Ausfall von 737 262 Mark würden die länd⸗ 
lichen Briefträger dann alle Packete den Leuten ins Haus bringen 
müſſen, und dazu würde die jetzige Landbriefträgerzahl nicht ausreichen. 
Die erhöhte Druckſachen⸗Verſendung würde in gleicher Weiſe eine 
Vermehrung der Beamten und der Aufwendungen für dieſe bedingen, 
alſo mit Rückſicht auf die Finanzlage und aus poſtaliſchen und tech⸗ 
. — Gründen kann ich dem Hauſe nicht die Annahme der Anträge 
empfehlen. 

Präſident v. Levetzow erſucht, dei den folgenden Debatten ſich 
nur auf Tit. 1 und die dazu vorliegenden Anträge zu deſchränken und 
nicht auch die en mitzubeſprechen. 

Abg. Kalle (nl.): Ich ſtehe dem zweiten Theil des erſten Ans 
trages Baumbach ſympathiſch gegenüber, deſſen Annahme ich im 
Intereſſe zahlreicher Kreiſe kleiner Geſchäftsleute und Handwerker em⸗ 
pfehle. Der Einnahmeausfall iſt ja auf keinen Fall dedeutend und 
wird eingebracht durch den erhöhten Verkehr um fo mehr, als dann 
mehr Druckſachen zu 5 Pf. Porto als jetzt zu 3 Pf. befördert werden, 
und bei den letzteren mehr verdient wird. Die Sendungen zwiſchen 
50 und 100 Gramm haben ja auch ſchon fo ſehr zugenommen. 

Stagtsſekretär v. Stephan: Gerade die Zunahme des Druck⸗ 
ſachenverkehrs beweiſt, daß es nicht nöthig iſt, das jetzige Porto zu 
ermäßigen. Am allerwenigiten kann ich auf die Ermäßigung des 
Druckſachenportos eingehen. 4 ER] 

Adg. Schrader (dfr.): Daß Bayern und Württemberg in der 
Verfaſſung Reſervatrechte haben, iſt kein Grund, immer daran feſt⸗ 

ubalten. Wenn eine Beſtimmung der ar mit den allgemeinen 
wecken nicht mehr in 8 iſt, dann kann ſte adgeändert 
werden. Das haben Sie ja auch dei der Aenderung der Legislatur⸗ 
periode gethan. 

Wir erkennen die Leiſtungen der Poſt auf dem Gebiete der Ver⸗ 
kehrserleichterungen an; aber die . entfallen. ent» 
weder auf den internationalen Verkehr oder auf den Verkehr des plat⸗ 


ten Landes. Unberückſichtigt geblieben. iſt der große geed bringende 
Verkehr der Städte, alſo gerade der Hauptverkehr. Trotzdem die 
Poſt in dankenswerther Weiſe ihren Betrieb ausgedehnt hat auf die 


e Einrichtungen, wie Unfallverſicherung u. ſ. w. hat fie 
erhebliche U berſchüſſe aufzuweiſen. Die Frage iſt, od fie immer wei⸗ 
ter als Geldinſtitut benutzt werden ſoll oder aus den vorhandenen 
Mitteln noch weitere Verkehrserleichterungen in der Richtung der Ans 
träge geſchaffen werden ſollen. 1 in den Anträgen genauer 
u — überlafien wir der Erwägung der Verwaltung, aber die 

tellen, an denen etwas geſchehen kann, find richtig bezeichnet. Die 
Ausfälle belaften die Poſt auch nicht fo ſehr, wie aus dem zahlen⸗ 
mäßigen Geſammireſultat dieſer Ermäßigungen hervorgehen könnte, 
wenn man erwägt, daß unſere Anträge doch nur den Weg andeuten, 
auf welchem die Poſtverwaltung almäblich zu einer Ermätzigung ges 
langen kann, und wenn dieſe Ermäßigungen nach und nach ein et rt 
werden, fo werden fie auch nicht von folder Bedeutung auf das 
Ainanzielle Ergebniß des Poſtetats fein. Es handelt ſich aber um ges 


2000 Kilometer, fie laufen alſo täglich 


Verkehrseinrichtungen, die in gewiſſem Sinne eine Verkehrsver⸗ 
ger innerhalb kurzer Zeit das Defizit 


wiſſe 
7 2 bedeuten werden und 
eiſpiel glaube ich, daß dei den Druck⸗ 


ausgleichen werden. So zum 
ſachen eine ſtarke Vermehrung eintreten würde. Ebdenſo werden 
alle Berliner zuſtimmen, daß eine Vermehrung der Einnahmen aus 
dem Briefporto ſich ergeben würde, wenn das Briefporto von 10 auf 
5 Pfennig herabgeſetzt würde. Jeder von uns weiß, wie ſtark die 
Packetfahrt in Anipruh genommen wird, und von dieſer Beförderung 
wird ſicherlich ein Theil der Staatspoſt zu Theil werden, wenn dieſe 
r durchgeführt wird. 
iſt alſo in der That keines der von dem Herrn Staatsſekretär 
hervorgehobenen Bedenken von irgend welcher durchſchlagender Be⸗ 
deutung. Es würden durch die Tarifermäßi zungen nicht fo große 
Ausfälle entſtehen, daß durch dieſelden die Reichs⸗ und Finanzver⸗ 
tung irgendwie in Verlegenbeit käme. Und ſeldſt, wenn wirklich 
1 oder 2 Millionen ausfallen würden würden fie zweifellos durch den 
ſteigenden Verkehr ausgeglichen werden. 

Die 1 ſollt e dazu übergehen, auf dem Gediete der 
Portotaxen allgemeine Ermätzigungen einzuführen. Dadurch werden 
Ste dem Lande einen Dienſt erweiſen, und auch der Poſt einen Dienft 
erweifen, indem Sie ihr größere Einnahmen verſchaffen. Ich empfehle 
die von unſerer Seite in Bezug auf die Portotaxen geſtellten Anträge 
eee 

g. Woermann (nl): Für den erſten I des Antrages 
Baumbach liegt ein Bedürfniß nicht vor; auch in der — — 
Handelskammer iſt dieſe Meinung garnicht vertreten worden. Ich din 
auch nicht — 2 daß gerade der kleinere Briefſchreiber einen bes 
onderen Rachtheil aus dem jetzigen Portoſatz hat. Eine einheitliche 

riefmarke aber ſollte wirklich geſchaffen werden. Die deſonderen 
daveriſchen und württembergiſchen Briefmarken find eine wirkliche 
Anomalie im deutſchen Verkehr. Das bildet ein Verlehröhindernig 
namentlich für Ausländer. Wenn & B. ein Ausländer auf Reifen in 
Bayern eine deutſche Freimarke aufkledt, gilt der Brief für unfrankirt, 
S man dieſelben Marken in Shanghai und Afrika benutzen kann. 
Selbſtverſtändlich wollen wir kein Reſervatrecht antaſten, aber bier 
ſprechen doch fo fachliche Gründe für eine Einigung, daß ich dringend 
Ale Bel Gifenbahnmeien ik auf bal d 

e beim Eiſendahnweſen au er Poſt wi 
Frage der Einheitszeit, deſonders bei der Zeltberech ung — ar 
tamme. Nach der einheitlichen Zeit wird auch das geſammte dürger⸗ 
iche Leden rechnen müſſen. In Bezug auf das Druckſachenporto ſtimme 
ich mit Herrn Kalle üderein. 

Baperiſcher Bevollmächtigter Graf Lerchenfeld: Beſtimmungen 
der Verfaſſung können zwar abgeändert werden, aber Reſervatrechte, 
die in der Berfaffung — 7 d, nicht einſeitig vom Reichstag ohne 
Zunimmung des Einzelſtaates aufgehoben werden. Für Bayern und 
Württemberg iſt ein eigener Antheil aus den Einnahmen der Neid eg 
gatantirt. eſe Br Berechnung der Einnahmen führt natur⸗ 
gemäß zur Verſchiedenheit der Poſtwerth zeichen. Die da eriſche 
Regierung würde ihre eigenen Einnahmen nicht trennen Is 
von den Einnahmen des Reiche ohne die eigenen Poſtwerthzeichen. 
Die Undeguemlichkeiten verſchiedener Werthzeichen find zwar vor⸗ 
banden, aber nicht jo groß, daß die Sicherheit des Verkehrs etwa 
dane Dep t (toni.): So wuünſch h 

g. Dr. Hartmann (konſ.): So wünſchenswerth eine Ginheits⸗ 
marke auch iſt, kann der Reichstag das Neſervatrecht einzelner Saag 
ohne ihre Zuſtimmung doch nicht aufheden. — Betreffs der Anträge 
ſcheint mir die erſte Aufgabe zu fein, die Lage derſenigen zu ver⸗ 
deſſern, welche den günſtigen mager berbeigeführt haben, dann erſt 
die 8 des Publikums zu vermindern. Die Erleichterun 
durch Erhöhung des Meiſigewichts von Briefen iſt eine jo minim 
(Sehr wahr! rechts), daß ein Ausfall von 2 Millionen ihretwegen 
nicht gerechtfertigt wäre. Es iſt gar nicht richtig, daß gerade der 
Heine Mann fo bedeutenden Vortheil von dieſer Erleichterung haben 
würde, denn der hat mit Schreiben nicht viel zu thun (Sehr wahr 
rechts). Herr Baumbach bubit um die Ganſt des kleinen Mınnes, 
auf welchem Wege wir ibm nicht fol zen wollen (Sehr wahr! 
rechts). Wir fürchten außerdem eine Vermehrung des bei den Bes 
dörden einlaufenden Schrelbeverkehrs. Deshalb werden wir gegen den 
Antrag ſtimmen. 

Abg. Kuhlemann (nl): Das Reſervatrecht darf natürlich nicht 
angetaſtet werden, aber innerhalb dieſes deſtehenden Rahmens ließen 
> doch vielleicht Verbeſſerungen des Verkehrs ins Auge fallen. — 

ch richte die Anfrage an die A dene deſteht die Verfügung, daß, 
wie es mir in meinem Amts dezirk begegnet iſt jetzt Zuſtellungen an 
Beamte nicht durch Poſtdeamten erfolgen können, ſondern nan dazu 
die Mitwirkung des Gerichtsvollziehers nothwendig hat! 


Teheimrath Fiſcher: Ich bedauere, daß der Herr Abgeordnete 
nicht vorher von dieſem Punkt Kenntniß gegeben hat. Mit iſt dis jetzt 
eine derartige Beſchwerde nicht zugegangen, und ich kann daher im 
gegenwärtigen Augenblick keine Auskunft darüber geben. 


Abg. Dr. Bürklin (nl): Ich din in der Frage der Einbeits⸗ 
marke der Auffaſſung des dayeriſchen Bevollmächtigten daß a dur 
bebung der Reſervatrechte nicht ohne Zuſtimmung der bayeriihen Res 
gierung eintreten kann, ader der Reichstag kann doch wohl einen Wunſch 
nach Einführung der Nationalmarke ausſprechen. (Sehr wahr! links.) 
Auch der bayeriſche Raupenhelm iſt abgeſchafft worden aus der 
tive der daveriſchen Regierung heraus. 

ENT. Fehr. v. Stumm (RNeichsp.); Ich balte die Einf Irung der 
Einheits zeit im dürge lichen Leden nn berall für durchführbar, weil 
man ſich deſonders auf dem Land: ich Sonnenauf- und Untergang 
richtet. Der Antrag Baumdach an Irhöhung des Meiſtgewichts für 
Briefe entisticht durchaus nicht den Intereſſen der kleinen Leute. (Ges 
rade das Umgekehrte iſt der Fall. Das Druckſachenvorto iſt ſchon zu 
niedrig, denn jetzt können die Handlungshäuſer in großen Städten mit 
ihren Preiskuranten die kleinen Städte und das Land überſchwemmen, 
o daß die kleinen Händler auf dem Lande die Konkurrenz nicht aus⸗ 
alten. Ich erkläre mich deshalb gegen den Antrag. 
ib. Baumbach (oft.): Der erſte Theil unſeres Antrages i 
beſonders mit Rückficht auf ſolche ärmeren Leute gemacht, ac e 
aben an die Behörden zu machen haden. — Ich wiedergole, ein 
Infitlut. wie die Reichsvoſt, hat in erſter Linie dem allgemeinen Ver⸗ 
7 zu dienen und erſt in zweiter Linie den Reichsſinanzen, der Ver⸗ 
kehr mit Druckſachen wird ſich aber ſicher jo bedeutend heben, daß der Aus» 


mir 


l 
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fall an Portogebühren durch die Ermäßigungen ausgeglichen 
werden wird. 


Mit der Anıegung deabſichtigen wir nicht, die württembergiichen | 


und dayeriſchen Reſervatrechte anzutaſten. Aber doch habe ich auch in 
Süddeutſchland Leute kennen gelernt, die ſich gegen die Einführung 
der Reichspoſt auch dort nicht jo ganz ablehnend verhielten. Das 
Nefervatrecht der Staaten an eigenen Einnahmen wird abſolut nicht 
angetaſtet. Die Einnahmeſummen werden durch Pauſchalfeſtſetzung 
vorher kontingentirt. Auch im bayeriſchen Landtag iſt die Sache dereits 
verhandelt worden, und der Miniſter von Crailsheim hat ſich nicht un» 
freundlich zu dem Kontingentirungsgedanten geſtellt. Auch das bayes 
riſche Reſervatrecht beim Branntwein iſt ja beſeitigt worden. 

Abg. Woermann: Die Einbeitsmarke kann bei gutem Willen 
auf beiden Seiten ſehr gut durchgeführt werden. Jedenfalls liegt die 
Einheit im Intereſſe des ganzen Deutſchen Reichs. In der Frage der 
Einbeitszeit muß ich dem Freiherrn von Stumm widerſprechen, daß die 
einheitliche Regelung nicht zel praktiſche Bedeutung für das bürgerliche 
Leben habe. Gerade füt“, proktiſche Leben iſt die Einheitlichkeit der 
Zeit von höchſter Bedeutung, namentlich in Betrieden, ſowohl in in⸗ 
Duſtriellen wie ländlichen. 

Bayeriſcher Bevollmächtigter Graf von Lerchenfeld wiederholt 
jeine Erklärung, daß die finanziellen Rechte Bayerns über eigene Eins 
nahmen aus der Poſt ſchwerlich ohne eigene Poſtwerthzeichen aufrecht 
erhalten werden könnten. 

Auf eine Anfrage des Abg. Menzer (konſ.) erklärt 

Gehbeimrath Fiſcher, daß die Beſtimmungen für den Sonntags⸗ 

„dienſt ſich auf die aligemeinen geſetzlichen Feiertage nach der jedes⸗ 
maligen Landesſitte erſtrecken, und es gelten are als Feiertage 
diejenigen Feſttage, die beiden Konfeſſionen gemein find, alſo die erften 
und zweiten Tage der drei größten Kirchenfeſte und der Stephanstag. 
en) In Landſtrichen mit ausſchließlich katholiſcher Bevölkerung 
mt dazu Frohnleichnam, bei vorwiegend evangeliſcher Bevölkerung 
der Charfreitag. Landbriefbeitellungen rind an dieſen Tagen überall 
in Deutſchland aus geſchloſſen. 

105 Schulz (Lupitz) ſpricht ſich für den Antrag auf Erhöhung 
des Meiſtgewichts auf 15 Gramm aus, der im Intereſſe der ländlichen 

Bevölkerung liege, wo oft für einen kleinen Ueberſchuß von 10 Gramm 
das doppelte Porto bezahlt werden müſſe. Das Strafporto ſei über⸗ 
haupt abzuſchaffen. 

Abg. Siegle (nl.) glaubt, daß die Einheitsmarke dei einigem 
guten Willen der bayeriihen Regierung und des Landtags entſprech end 
den Wünſchen des Reichstags eingeführt werden könne. 

Nach unerheblicher weiterer Debatte wird der Antrag Baum⸗ 
dach sub 1 und 2 gegen die Stimmen der Freiſinnigen, der Sozial⸗ 
demolraten und ne Nationalliberalen abgelehnt. 

Die deſondere Berathung der beiden anderen Anträge erfolgt erſt 
dei den Einnahmen. 

Zu Tit. 21 „Poſtbeamte verſchledener ng wünſcht 

Abg. Dr. Baum dach (dfr.), A ei; der rt von Poſt⸗ 
ſekretärſtellen inne gehalten werde. Eine Reihe von Poſtſekretären 
babe keine Ausficht auf Avancement und müßten in der Stelle eis 
balten werden, da ſte die Vorbildung für andere Stellen nicht hätten. 

Zu Tit. 23 „Vorſteher von Poſtämtern dritter Klaſſe“ tritt 

Abg. Schmidt (Elberfeld, dfr.) für eine befiere Dotirung der 
Vorſteher ſolcher Poſtämter ein, die ein gleiches Gehalt wie die Ober⸗ 
aſſiſtenten beziehen müßten. Ein Schritt zur Aufbeſſerung ſei in dieſem 
Etat erfreulicher Weiſe ſchon geſchehen. 

Geheimrath Dr. Fiſcher bemerkt, daß von Jahr zu Jahr den 
Poftverwaltern Gehaltszulagen gewährt und daß weitere Aufbefieruns 
gen als abgeſchloſſen nicht zu betrachten ſeien. 

Zu Tit. 29 e weiſt 

Abg. Dr. Baumbach Or) darauf hin, daß man mit der von 
feiner Partei früher lebhaft be ürworteten Anſtellung weiblicher Ber 
amten erfreuliche Reſultate gehabt habe. Man fange ſogar an, männ⸗ 
liche Beamte durch weibliche zu erſetzen. Das könne er aber nicht 
billigen, wenn man aus Billigkeitsrücküchten männliche Beamte ent⸗ 
läßt, um weiblichen Platz zu machen. Namentlich ſeien deshalb nach 
ſeinen Informationen die Telegraphenbeamten in Berlin in große 
Unruhe verſetzt. Diefe Beamten ſeien ihrem aufreibenden Berufe in 
vollem Umfang gerecht geworden, und es wäre eine große Undilligkeit, 
einen Theil dieſer meiſt verheiratheten Beamten zu entlaſſen, um 
dilligere weibliche Kräfte zu bekommen. Allerdings hätten ſich die 
höheren weiblichen Stimmen als deſſer qualifizirt zum Fernſprechdienſt 
erwieſen als die männlichen, aber das dürfe nur zu einer vermehrten 
Ar far weiblicher Beamten, aber ohne Entlaſſung der männlichen 

te führen. 

Geheimrath Dr. Fiſcher erklärt, es ſei nicht die Abſicht der Poſt⸗ 
verwaltung, die männlichen Beamten aus dem Fernſprechdienſt zu ent⸗ 
laſſen, um weiblichen Beamten Platz zu machen. Die höher liegende 
weibliche Stimme eigne ſich deſſer zur Verſtändigung im Fernſprech⸗ 
dienſt, und deshalb habe man Verſuche gemacht. Die bisherigen 
männlichen Beamten ſollten aber darum nicht entlaſſen werden. 

Zu Titel 25 dis 28 „Unterbeamte“ liegt ein Antrag Singer 
vor, das Minimalgehalt von 800 auf 850 M., das Durchſchnitkts⸗ 
gehalt der Packträger, Stadtpoſtboten und Telegraphenleitungsaufſeher 
edenfalls von 800 M. auf 850 Mk. und das Durchſchnittsgehalt der 
Landbriefträger von 650 M. auf 700 M. zu erhöhen und die Summe 
der Titel entiprechend höher zu demeſſen. 

Abg. Frhr. v. Ow (Rp.) beantragt, den Reichskanzler zu erſuchen, 
in Erwägung zu nehmen, od nicht die Gehälter für die unteren 
Beamten einer Erhöhung zu unterziehen ſeien. 

Ein Antrag Richter⸗Schrader dfr.) verlangt: den Reichskanzler 
zu erſuchen, in Erwägung zu ziehen, ob nicht der Wohnungsgeld⸗ 

uſchuß für die unteren Beamten den Theuerungsverhältniſſen ent⸗ 
ſprechend zu erhöhen iſt. 

Abg. Singer (Soz.): Die Erhöhung der Gehälter der Unter⸗ 
beamten ift für mich wichtiger als die Anträge auf Heradſetzung des 
Briefportos. Es handelt ſich dei meinen Anträgen um 2 Mill. Mark, 
deren Ausfall aber vegenüber einem Ueberſchuß von 26 Millionen 
nicht allzuſehr ins Gewicht fällt. Keine Verwaltung knappſt jo ſehr an 
den Gehältern der unteren Beamten, wie die Poſt verwaltung, obwohl 
zus bier die Unterbeamten durch Pflichttreue, Pünktlichkeit, Gefällig⸗ 

eit, die Hauptſache zu den Erfolgen der Poſt deigetragen haben. Ich 
wünſchte, daß / die unteren Polizeibeamten ſich gegen das Publikum 
ebenſo höflich und freundlich wie die Poſtbeamten zeigten. Die Er⸗ 
höhung des Minimalgehalts von 800 auf 850 M. iſt ſchon nothwendi 
durch die allerſeits gegebene Steigerung der Lebensmittelpreiſe. Dat 
doch die Erhöhung der Zivilliſte auch ihren Grund in der Lebens⸗ 
mittelvertheuerung. Gerade die Unterbeamten empfinden die Ve. theue⸗ 
rung der nothwendigen Lebensmittel am meiften, weil fie gebunden 
find an die Anſtellungs bedingungen und nicht wie die Arbeiter aus 
eigner Kraft höhere Löhne erzwingen können. Dadei iſt ihre dienſtliche 
Thätigkeit eine ſehr anftrengende, ohne viel Sonntagsruhe. Die Er⸗ 
öhung des Poſtetats durch unſeren Antrag iſt dei unſerem Milliarden ⸗ 
ftem ohne Bedeutung. Wir können auch nicht wünſchen, daß die 
eichsbeamten ſchlechter geſtellt find, als die Beamten der Einzelſtaaten. 
Die bayeriichen Poſtunterbeamten find erheblich beſſer geftellt, ungefäbr 
um ein Drittel. Unmöglich können Reichsdeamte bei der kräftigeren 
— — des Reichs ſchlechter ſtehen, als Landesdeamte bei ungünftis 
gerer Br des * Die jetzt von der Regierung vor⸗ 
geidlogene ulage von 10 Mk. sro Jahr iſt abſolut unzulänglich, und 
dieſer Vorſchlag kann im Lande ſehr mißverſtanden und mit einem 
neueren parlamentariſchen Ausdruck dezeichnet werden, der zwar von 
einem Bundesrathsmitglied eingeführt iſt, den ich aber gegen den Staats⸗ 
ſekretär nicht zu gebrauchen wage. (Heiterkeit.) Die Leute müſſen ein 
einigermaßen anſtändiges Auskommen gewährt dekommen, damit fie 
keine Schulden machen, und bei den 15 en Summen, mit denen ſie es 
zu thun haben, nicht zur Untreue verleitet werden. Das Weihnachts» 


beach von 50 M. Zulage wird in der erhöhten Pflichttreue Zinſen delt, vorzugehen. Natürlich wird die gel e fein, daß man auch in 
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derartiger Verſprechungen ein Stoß ins Herz des monarchiſchen Prin⸗ 
pn ift. Ich muß anerkennen, daß mit der Verſtaatlichung der Eiſen⸗ 
ahn und mit der Ausbildung des indirekten Steuerſyſtems die Zahl 
der Beamten ſo vermehrt worden iſt, daß durch die große Zahl von 
Millionen, die bei einer Gehaltsaufbeſſerung in Betracht kämen, dieſe 
auf einmal in Angriff zu nehmen, gewiſſe Schwierigkeiten haben würde. 
Es wurde deshalb geantwortet, man würde klaſſenweiſe vorgehen, und in 
der That iſt der Anfang dazu gemacht. Man iſt zunächſt im Abgeordneten« 
haus dazu übergegangen, Gehaltszulagen für die Unterſtaatsſekretäre zu 
verlangen. Das Abgeordnetenhaus hat aber dieſen Antrag einſtimmig zu⸗ 
rückgewieſen, und in der That, wenn man herunterſteigen würde von den 
Unterſtaatsſekretären abwärts, ſo würde man zuletzt dazu kommen, wo 
das Bedürfniß am größten iſt. Ich bin deshalb der Anſicht, daß man 
in den einzelnen Fällen bei einzelnen Kategorien mit beitimmten An⸗ 
regungen vorgeht, und daß man dann die Mittel zur Abhilfe zu fin⸗ 
den ſucht, ohne ein Präjudiz zu ſchaffen, um wenigſtens nicht durch die 
Vertröſtung auf eine allgemeine Aufdeſſerung die Angelegenheit über⸗ 
— ins Stocken gelangen zu laſſen. Mir erſcheint mein Antrag im 
egenſatz zu dem des Abg. Singer um deswillen vorzuziehen pa 
weil bei einem 1 chuß ſich eine Erhöhung weit beſſer 
durchführen läßt, als bei der Forderung einer allgemeinen Nerände⸗ 
rung der Gehälter. Eine Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes ift 
deshalb auch befier, weil das Syſtem des Wohnungsgeldzuſchuſſes es 
geſtattet, je nach den verſchiedenen Orten und den verſchiedenen Theue⸗ 
rungs⸗Verhältniſſen entſprechende Abhilfe zu ſchaffen. Es iſt ein 
Spielraum gegeben, das vorhandene Bedürfniß entſprechend auszu⸗ 
gleichen. Dieſe Erhöhung iſt nothwendig angeſichts der Vertheuerung 
nothwendiger Lebensmittel, die ſeit Dielem Jahre wieder ſtärker her⸗ 
vorgetteten iſt. 
Das Syſtem unſerer Wohnungsgeldzuſchüſſe datirt von 1873. 
Ihr Tarif wurde damals mit einer gewiſſen Eile hergeſtellt und hat 
deshalb von Hauſe aus Mängel. Man ahmte damals dem beſtehen⸗ 
den Servistarif des Militärs nach, und die vier unterſten Kategorien 
von Beamten ſtimmen auch in Bezug auf den Wobnungsgeldzuſchuß 
mit dem Scrvis der Militärs dis zum Feldwedel überein. Ader der 
Unterſchied zwiſchen den Lebensverhältniſſen der Unterbeamten und der 
Subalternbeamten iſt durchaus nicht jo groß, wie zwiſchen dem Feld⸗ 
webel und dem Hauptmann. Der Hauptmann bat eine gewiſſe Re⸗ 
präſentation zu leiſten in Bezug auf ſeine Wohnung u. f w., und 
deshalb iſt auch fein Wohnungsgeldzuſchuß nach dem des Majors ber 
meſſen. Bei den Subalternbeamten iſt das nicht der Fall, und dann 
iſt auch der Feldwebel mit dem Unterbeamten nicht zu vergleichen, 
weil die Feldwebel ſich meiſt in jüngeren Jahren befinden und oft 
nicht verheirathet ſind oder doch nicht eine große Familie haben. Die 
frühere Feſtſtellung der Sätze iſt alſo nicht berechtigt. 
Ferner kommt in Betracht, daß je gs er das Einkommen ift, 
einen um ſo höheren Prozentſatz die leihe in Anſpruch nimmt. 
Weiter ſpricht für eine Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes der 
Unterbeamten, daß die Vertheuerung der nothwendigen Lebensmittel 
einen verhältnißmäßig größeren Betrag in Anſpruch nimmt vom Ein» 
kommen der unteren Beamten als von dem der oberen Kiaflen. Die 
Oktoderpreiſe, die die Militärverwaltung für Fourage und Verpflegung 
zahlt, ſtehen für das ganze Jahr berechnet 5 Mill. Mark höher, als 
der Durchſchnitt der letzten 10 Jahre. Wenn ſich der Etat der 
Militärverwaltung ſo um Millionen vertheuert, wird der Haushalt 
des kleinen Beamten durch dieſe Theuerung ebenfalls ſchwer delaſtet. 
Die Kornzölle, die das Brot, das täglich verzehrt wird, vertheuern, be⸗ 
deuten für eine Unterbeamtenfamilie eine Belaſtung von 50 Mark 
jährlich. Rechnet man dazu die Vertheuerungen aus anderen Zöllen 
und neuen Steuern, jo wird der Haushalt von Perſonen dieſer Klaſſe 
um jährlich 100 Mark höher belaftet. Das alles geſchieht, um dem 
Reich neue Einnahmen zuzuführen. Die Steuerdewilligungen ſind dem 
Bedürfniß in hohem Maße vorausgeeilt. 
Der Ausfall an Einnahme bei Annahme unſerer Anträge iſt von 
dem Staats ſekretär nicht richtig berechnet worden. Die Portoeinnahmen 
der Bojtverwaltung würden allein um 4 Millionen Mark höher wu 
ſchätzen fein, wenn man für die Anfäge derſelden den Durchſchnitt in 
Anſchlag bringt, um den thatſächlich im Durchſchnitt der drei letzten 
Jahre die Portoeinnahmen gewachſen find. Man hat geglaubt, aus 
den Ergebniſſen der erſten Monate des laufenden Jahres annehmen 
zu müflen, daß der Etat in feinen Einnahmen zurückgeblieben ik. Aus 
den 3 Einnahmen ergiebt ſich aber, daß der Etat um mehrere 
Millionen höher zu berechnen iſt. 
Wie verſchieden geht zudem die Regierung dei N der 
inanzlage vor! Wenn es ſich darum handelt, für Oſtafrika in einem 
r 4 Milltonen zu beſchaffen, fo And gar keine finanziellen Schwie⸗ 
rigkeiten vorhanden. Sobald aber 300 000 Mark für nothwendige 
Verlehrserleichterungen und einige Millionen für Veamtengehälter 
ausgegeben werden ſollen, da heißt es gleich, die finanzielle Lage er 
laudt es nicht. Zu gleicher Zeit denkt man wieder an . 
für eine weitere Dampferlinie, da A= man das Geld mit vollen 
Händen aus, und bier kargt man wenigem. 
Ich zweifle nicht, daß mein Antrag auch Konſeguenzen für die 
Beamten anderer Verwalkungen nach ſich ziehen wird, aber ich hielt 
es für meine Pflicht, zunächſt hier, wo es ſich um Reichsbeamte hats 
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noch fagen, die Finanzlage ermöglicht es nicht, denjenigen, wel 

tägliche Brot um 50 Mark — wird, aus der Hei nen da 
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fach. 

Damit nicht bei der Abſtimmung über die verſchiedenen Antr 
die ja im Prinzip alle dasjelbe — eine Konkurrenz enter 
lönnte und dadurch der eine oder andere Antrag zu Falle kommen 
Kr 25 ich für meinen Antrag die Kommiſſtons berathung vor. 
(Beifa A 

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 12 Fortſetzun 
der heutigen Berathung; Etat der Reihkdruderei.) eh x 

Schluß 44 Uhr. 
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Deutſchland. 

„ Berlin, 10. Dezbr. Die Inſtitution der Weiß⸗ 
bücher, deren Inhalt fi bisher ausſchli⸗ßlich auf die aus⸗ 
wärtige, namentlich die Kolonialpolitik beyog, ſcheint nunmehr 
auf Gegenſtände der inneren Politik ausgedehnt zu werden. 
Freilich bietet das heute dem Reichstag zugegangene Weißbuch 
über das Schweine» Ginfuhrverbot vom Juli d. J. kaum 
mehr als eine amtliche Zuſammenſtellung des Materials. Wer 
erwartet hat, diplomatſſche Enthüllungen zu finden, wird die 
ziemlich ſtarke Druckſache mit einiger Enttäuſchung aus der 
Hand legen. Wenn der Reichstag nicht ſo nahe vor ſeiner 
Vertagung ſtände — dieſelbe ſoll angeblich ſchon Donnerſtag 
erfolgen ſo möchte man annehmen, daß die Vorlage des 
Weißbuchs den Zweck habe, dem Reichstage eine offizielle 
Unterlage zur Diskuſſion über die Ausſchließung der deutſchen 
Vieheinfuhr auf dem engliſchen, belgiſchen und franzöſiſchen 
Markt zu geben, um dadurch einen Druck zunächſt auf die 
Gatſchließung der engliſchen Regierung auszuüben. Jndeſſen 
wenn die Regierung Wünſche dieſer Art hat, fo wird fie ſich 
bis zum Wiederzuſammentritt des Reichstages im Januar ge⸗ 
dulden müſſen. Bei der gegenwärtigen Beſetzung des Reichs⸗ 
tags und der täglich ſtärker hervortretenden Arbeits müdigkeit 
deſſelben iſt an dergleichen Verhandlungen kaum noch zu denken. 
Man wird froh ſein, wenn es gelingt, die zweite Berathung 
der auf der Tagesordnung ſtehenden Etats ſoweit zu Ende zu 
führen, daß für die Zeit nach den Ferien nur noch die zweite 
Berathung des Militär⸗ und Mar negeſetzes zurüdoleibt. Dieſe 
Geſchäftslage in nicht am wenigſten Schuld daran, daß es den Frei⸗ 
finnigen gelungen iſt, alle ihre Verbeſſerungsanträge zum Poftetat, 
die ſich weſentlich auf Gehaltserhöhung und drgl. bezogen und 
die in früherer Zeit nur in der Form von Anregungen erfolg⸗ 
ten, im Anſchluß an den Etat zur Diskuſſion zu bringen. 
Eine ſehr lebhafte Diskuſſion wird noch der neuerdings von 
einem Mitglied des Zentrums eingebrachte Antrag hervorrufen, 
von der für das Poftdienfigebäude in Frankfurt geforderten 
Summe 300000 Mk. abzuſetzen, d. h. denjenigen Betrag, der 
für die Herſtellung eines Abſteigequartiers des Kaiſers erforder⸗ 
lich iſt. Das Zentrum hat bekanntlich ſchon in der Budget⸗ 
kommiſſion den Verſuch gemacht, die Abſetzung dieſer Summe 
herbeizuführen, fand aber dort nicht die nöthige Unterftügung. 
— — Während man auf Grund der Zeitungsmeldungen an⸗ 
nahm, daß wenigſtens im Ruhrkohlengebiet durch die Auf⸗ 
hebung der Sperre und die Zuſicherung einer amtlichen Unter⸗ 
ſuchung bezüglich der gemaßregelten Arbeiter eine gewiſſe Be⸗ 
ruhigung eingetreten ſei, mußte es aufe Aeußerſte üderraſchen, 
daß der aus Eſſen zurückgekehrte Abg. Dr. Hammacher ſich in 
privaten Kreiſen in ſehr ri Weiſe über den vorausſicht⸗ 
lichen Verlauf der Dinge in Weſtfalen äußerte, namentlich mit 
Rückfſicht auf die in der Maſſe der Bergarbeiter herrſchende 
Aufregung. Man ſcheint zu fürchten, daß der Strike im Saar⸗ 
gebiet, wo bisher zur Beruhigung der Arbeiter noch garnichts 
geſchehen iſt, nicht mehr zu vermeiden fei, und daß nach Aus⸗ 
bruch dieſes Strikes die aufgeregten Elemente im Ruhrkohlen⸗ 
gebiet die Oberhand bekommen koͤnnten. Offenbar iſt dieſe Ge⸗ 
fahr um fo geringer, je aufrichtiger und loyaler die weſtfäliſchen 
Grubenbeſitzer bet der Durchführung ihres Beſchluſſen wegen 
Aufhebung der Sperrmaßregeln verfahren. 

— Der Kaiſer arbeitete geſtern Vormittag im Neuen 
Palais zunächſt einige Zeit allein und hierauf mit dem General⸗ 
Lieutenant v. Hahnke und empfing ſodann den Ober⸗Hof⸗ und 
Hausmarſchall v. Liebenau. Später hörte der Kaijer den ges 
meinſamen Vortrag des Kontre⸗Admirals Heußner und des 
Kapitäns zur See, Freiherrn v. Senden Bibrau. — 
Laufe des Nachmittags erledigte der Kaiſer Regierungsange⸗ 
legenheiten. 

— Bei den kaiſerlichen Majeſtäten findet heute Abend 
im Neuen Palais bei Potsdam eine größere muſikaliſche 
Abendunterhaltung ſtatt, zu welcher die Sinlabungen bereits 
ergangen find. 

— Aus dem Nachlaſſe der Kaiſer Wilhelm I. und 
Friedrich if gegenwärtig ein Theil der dem Zeughauſe über, 
wieſenen Geg nitände in der geſchloſſenen Kuppel bes Zeughauſes 
probeweiſe aufgeſtellt, um von der Zeughaus Kommiffton beſich⸗ 
tigt zu werden. Die Geräthe für bie 2 Aufſtellung in 
den oberen Räumen find in Arbeit, ſo daß es nicht mehr lange 
dauern kann, dis die Gegenſtände auch der Oeffentlichkeit zus 
gänglich werden. 

— Die Kaiſerin Auguſta if heute früh 7½ Ahr im 
beſten Wohlſein wieder in Berlin eingetroffen. 

— Ueber das känſtleriſche Talent der Kronprinzeſfin 
Sophie iſt man in Athen, wie der in Athen erſcheinende 


| 
| 
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Spectateur de l' Orient“ mittheilt, erſtaunt. Dieſelbe verwendet 
fäglid; mehrere Stunden darauf, die Runftwerte Athens dildlich 
darzustellen. Sie wird vorausfichtlich mehrere Mitglieder der 
kaiſerlichen Familie fon zum Weihnachtsfeſte mit ihren Dar ⸗ 
fiellungen beſchenlen. 


u n Bei 
er en er die Ueberna 
auf dem vorgeſtrigen freiſinnigen Parteitag in Oldenburg eine 
Rede gehalten, deren Inhalt viel kommentirt, wird. Dr. Bulle, der 
die Nationalliberalen als „liberal⸗Lonſervativ“ charakteriſirt, gad zu, 
daß unſere Gegner manchmal Recht gehabt hätten, wenn fe jagten, wir 
JFreifinnige) flellten unſere Verhältnifie zu ſehr vom verbitterten Stand» 
zunit dar. „Unſere Geſinnung iſt das nicht; aber jo, wie fie Ad 
manchmal ausdrückte, haben unſere Gegner ſcheindar Recht bekommen. 
Die freifinnige Partei ſei durch und durch monarchiſch, aber ſehr ver⸗ 
ſchieden von dieſem monarchiſchen Sinn ſei der Byzantinismus, wie er 
ſich heute leider fo breit mache. Nachdem Bulle die Beſchränkung auf 
das Sachliche im Wahlkampf befürwortet, berührte er einen Punkt, von 
dem er felbit ſagte, alle würden wohl nicht zuflimmen.. „In ſehr vie⸗ 
len Wahllreiſen, meinte er, beitebt 15 das Bedürfniß, eine neue libe⸗ 
rale Partei zwiſchen der deutſchfrei 5 Partei und dem ehemaligen 
Nationalliberalismus zu degründen. Dieſes Bedürfniß müſſen wir ger 
ſchickter Weiſe begünftigen. 1887, wo ähnliche Anſätze vorhanden war 
ren, if in dieſer Richtung von uns viel verſchuldet worden“; was Bulle 
mitt Rüdficht auf Sachſen, Bremen, Braunſchweig näher ausfüprt. 
Dieſe neue Partei, welche in den Provinzen die ganze Mee⸗ 
resküſte entlang Boden finde, werde die Kluft iii en uns 
und den Nationalliberalen ausfüllen. Deshalb müßten die Freisinnigen 
bei den Wahlen nur die Kartellkandidaten bekämpfen, jeden, der 

um Sozialismus bekennt, der die 3 aufrecht und die 
Branniwein⸗ und Zuckerſteuer in ihrer bisherigen privilegirten Form 
n Wahrheit deſteht der Wegenſatz heute zwiſchen den 
n einfach mit den Worten 


der zeitige Abgeordnete für Brem 


en, 
me eines neuen Mandats ablehnt, hat 


Hertel — nit br fo, daß 
eien eigen nicht mehr fo, daß man } 
„tonfervativ und liberal“ bezeichnen kann. Vielmehr ſteht jetzt auf der 
einen Seite die Partei, welche die Freiheit des Individuums vom 
politiſchen, Ketose und wiüthſchaftlichen Leden vertritt, und auf der 
anderen Seite fteben die Parteien, welche die Autorität des Staates 
weiter entwickeln wollen, zum Schaden des Individuums“. Dr. Bulle 
ſchloß mit dem Ausdruck der Ueberzeugung, die Ausſicht für die Frei⸗ 
nnigen ſei außerordentlich günſtig, „daß wir dei den bevorſtehenden 
ahlen das Kartell zertrümmern.“ 


Frankfurt a. M., 9. Dezember. Gegen den Schluß 
der Feſttafel im Saale des Palmengartens erhob ſich Ober⸗ 


bürgermeiſter Miquel zu folgender Rede: 
„Ein Gedanke, ein Gefühl vor Allem beſeelt an dem heutigen, 
feierlichen Tage unfere Herzen: der tiefe ehrfurchtsvolle Dank für die 
bobe Ehre und Gnade, welche Se. Majeſtät durch Allerhöchſtſeinen 
Beſuch dieſer Stadt zu erweiſen gerubten. Die treue Verehrung 
Liebe für die erlauchten Vorfahren Sr. Majeſtät, den hochſeligen, 
lichten Heldenkaiſer Wilhelm, welcher dereinſt — nur mit Wehmut 
können wir daran denken — von demſelden Plage jo gnädige, herz 
gewinnende Worte zu uns ſorach; und den bochſeligen, edlen Kaiſer 
iedrich, welcher uns ſchon als Kronprinz fo viele Beweiſe feines 
ohlwollens gegeben bat, üdertrugen wir wie ganz Deutſchland auf 
den erhabenen Sehen des Ruhmes, der Weisheit, der Macht und der 
Volksthümlichteit Seiner Ahnen. Mit hoher Bewunderung erfüllte 
er das deutſche Volt, als Se. Majeſtät, getreu dem erhabenen Wahr⸗ 
pruch des großen Königs Friedrich, in ſchwerer Zeit entſchloſſen die Zügel 
— Regierung Deutſchlands und Preußens ergriff und das volle Vertrauen 
in eine ſichere Zukunft den erſchütterten Gemüthern wieder gab. Mit 
freudigem Stolze folgten wir den raſtloſen Bemühungen und Anſtren⸗ 
ungen Sr. Mojeftät, unſeres Kaiſers und Herrn, im Verein mit den 
doben Verbündeten den Frieden der Welt, dieſe unerläßliche Bürg⸗ 
ſchaft fortſchreitender Wohlfahrt und Geſtttung aufrecht zu erhalten. 
Bis hierher gelang das ſchwere, durch die mächtige deutſche Wehrkraft 
und durch das edliebende, aber opferfreudige ſeldſtbewußte Volk 
unterſtützte Werk der Kraft und der Beate unſeres erlauchten Kaiſers 
wie der Weisheit Seiner Rathgeber. Und das Werk wird. dies hoffen 
wir, mit Gottes Hilfe auch weiter gelingen. So ſchlagen hoch die 
Herzen des dankbaren Volkes für feinen Kaiſer und König, den höchſten 
Träger der Macht und Herrlichkeit des endlich wieder geeinten Vater⸗ 
lerlandes und find Ihm zugethan für alle Zeiten. Vertrauensvoll, feſt 
und unerschütterlich wird das deutſche Volk dem erhadenen Führer und 
Lenker feiner Geſchicke in friedlichen Tagen und, wenn es ſein müſſe, 
in Sturm und Weltern folgen. Dies ſoll es bedeuten, wenn ich Sie 
auffordere, unſere Gefühle in dem lauten, jubelnden Rufe der Liebe 
und Treue zuſammenzufaſſen: Se. Majeſtät unſer Allergnädigfter Kaifer 
und König lebe hoch!“ 
Auf den Toaſt des Oberbürgermeiſters Miquel, der mit 
ſtürmiſchen Hochrufen aufgenommen worden war, erwiderte 


der Kaiſer: 

„Mein verehrter Oberbürgermelſter! Ich danke Ihnen aus tiefſtem 
erzen für die freundlichen Worte, welche Sie Mir eben im Namen 
brer geſammten Stadt ausgeſprochen haben. Es erfüllt Mich eine 

gewiſſe feierliche Stimmung, wenn Ich dedenke, an welchem Plage ich 
heute ſtehe. Wie Sie erwähnten, ſprach dereinſt Mein bochſeliger 
err Großvater bohe Worte der Huld zu Ihnen von dieſer Stelle. 
Nicht in gleichem Maße kann ich Nich der Redegewandtheit rühmen, 
und Mir feht auch nicht die Erfahrung und das Alter zur Seite, wie 
damals dem gewaltigen, ruhmgelrönten Helden. Die Liebe und Bes 
geiſterung, die Mir bier entgegengeſchlagen ift, bier und an manchen 
anderen Orten Deutſchlands, fie iſt Mir entgegen getragen worden 
nicht nur ald dem Träger der erneuten deutſchen Kaiſerkrone, ſondern 
auch als dem Enkel des Kaiſers Wilhelm und dem Sohne des Kaiſers 
Friedrich, und Ich werde Mir erſt durch ein langes Leben zu verdienen 
baben, was Mir aus treuen Herzen jetzt dargebracht wird. Ich kann Sie 
aber verfichern, daß Mir Nichts wohlihuender iſt als dergleichen Worte 
zu hören wie fie eben vernommen habe. Mein ganzes Streben 
und Meine ganze Arbeit ift darauf gerichtet, Mein Vaterland groß, 
mächtig und geachtet zu ſehen. Von dieſem Vorſatze beſeelt beftie 
Ich den Thron. In dieſem Gedanken lebe Ich, und wenn Mir au 
das Werk zuweilen ſchwer zu ſein ſcheint, und Ich manchmal Mich 
mit dem Gedanken trage, ob Ich der Aufgabe gewachſen din, jo ift 
es für Mich immer eine erneute Stärkung, eine neue Auffriſchung zu 
weiterer Thätigkeit und Arbeit, wenn Worte des Vertrauens und der 
Singebung wie Sie an Mich gerichtet haben, Mir entgegengedracht 
werden. ich babe Mich beute davon überzeugt, welche Früchte die 
Jahre gezeitigt haben, während deren es Meinen Vorgängern gelungen, 
den Frleden zu erhalten, und fo Gott will, werden auch Meine hier⸗ 
auf gerichteten Beſtrebungen von gleichem Erfolge geltönt werden, 
und 800 freue Mich zu feben, welch einen mächtigen und gewaltigen 
Aufſchwung dieſes emeinweſen genommen hat — ein Beispiel far 
manche andere deutſche Stadt. Sehr wohl aber weiß Ich, wem die 
Stadt vieſes Emporblühen zu danken bat, und Ich glande darin nicht 
ſehl zu geben, wenn ich es als die Ueberzeugung ſämmtlicher ver⸗ 
ſammelter Frankfurter ausſpreche, daß nächſt Meinen Vorfahren Ihnen 
die Stadt Frankfurt das Meiſte 11 verdanlen bat. 
Sind un gr Sie auf 11 5 . N er. 85 Stadt Sant» 
un es jetzigen Daupie se erbürgermeifter 
Meuel und die Stadt Frankfurt ſie leben hoch! 


Portugal. 
* Liſſabon, 8. Dezember. Trotz feiner urſprünglichen 
Weigerung hat Dom Pedro in Liſſabon eine Reihe von Ver⸗ 
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tretern der engliſchen, franzöſiſchen und belgiſchen Preſſe em⸗ 
pfangen, mit denen er ſich lange unterhielt. Der Kaiſer ſcheint, 
fo ſehr er auch die äußere Ruhe bewahrt, doch durch die Er⸗ 
eigniſſe, welche feine Entthronung herbeigeführt haben, ſehr 
niedergedrückt. Seine Umgebung fürchtet ſogar melancholische 
Anfälle. Weniger gefaßt als der Kaiſer iſt die Kaiſerin The⸗ 
reſa, welche erregt ausrief: „Niemals werde ich dieſen Repus 
blikanern die brutale Weiſe vergeſſen, mit der fie uns behan 
delten.“ Auch die Kronpringefiin Iſabella iſt höchſt erbittert. 
Sie erklärte, Brafilien gehe der Anarchie entgegen, und hofft, 
die monarchiſche Partei Brafiliens werde die heutige Republik 
Den Vorgang bei ſeiner Entthronung erzählt 
Dom Pedro in folgender Weiſe: Der Kaiſer erhielt 
mittels einer Depeſche in Petropolis die Nachricht vom 
Sturze des Kaiſerreichs; er eilte ſofort nach Rio de Janeiro. 
Kaum war die kaiſerliche Familie im Palaſt eingetroffen, jo 
ließ General Fonſeka den Palaft cerniren und hielt die kaiſer⸗ 
liche Familie 82 Stunden gefangen. Sodann ließ Jonſeka den 
Kaiſer ſowie ſeine Familie Mitternachts durch eine Hinterthür 
heraus. Der Kaiſer mußte zwiſchen einem doppelten Spalier 
Soldaten bis zum Marinearſenal gehen, wo er mit ſeiner 
Familie das bereitſtehende Kriegsſchiſſ „Parnahyda“ beflieg, 
das ihn jedoch nur bis Ilhagrande, 90 Kilometer von Rio, 
führte. Erſt da ſtieg die kaiserliche Familie an Bord des 
Kriegsſchiffes „Algoas“. Die Ueberladung erfolgte trotz des 
ſtürmiſchen Meeres auf einfachen Schaluppen. Die Kaiſerin 
Thereſa war überaus erregt und weinte bitterlich. Auf ein 
gegebenes Zeichen fuhr der „Algoas“ ins offene Meer. Dom 
Pedro theilte ferner mit, daß er die angebotene Civilliſte zu⸗ 
rückweiſe. Graf Eu begiebt ſich vorläufig nach Madrid. 


Parlamentariſche Nachrichten. 
Oldenburg, 8. Dezember. Ein freiſinniger Parteitag für 
Oldenburg, Hannover und Bremen fand am Sonntag hier ſtatt. An 
die Verſammlung der Vertrauens männer ſchloß ſich eine allgemeine 
Verſammlung am Abend, an der 2000 Perſonen Theil nahmen und 
in welcher der Abg. Bulle und Herr Hinze⸗Berlin unter lebhaftem Bei⸗ 
fall Anſprachen hielten. 


SVermiſchtes. 

Der berühmte Dramatiker Ludwig Anzengruber iſt, wie 
ein Telegramm aus Wien ſchon geftern gemeldet hat, geſtorden. Nur 
ein Alter von 50 Jahren war dem erfolgreichen Dichter beſchieden. 
Am 29. November 1839 war er in Wien als Sohn eines Subaltern⸗ 
beamten geboren und durch den frühen Tod feines Vaters genöthigt, 
ſeine Studien zu unterbrechen und als Autodidakt weiterzuſtreben. 
Nach einem wechſelvollen Leden erſchien 1870 ſein „Pfarrer von Kirch⸗ 
feld“, der deſtimmend für ſeine weitere Laufbahn war und ihn ganz 
der Schriftſtellerei zuführte. Seine dramatiſche Thätigkeit wies von 
da an eine Reihe zum Theil großartiger Erfolge auf. Indeſſen nicht 
alle Schöpfungen des Dichters ſtehen auf gleicher Höhe. Gr jelbit gab 
den Volksſtücken „Pfarrer von Kirchfeld“, „Kreuzelſchreiber“, „Meineld⸗ 
bauer“, „Das vierte Gebot“ den Vorzug. Andere Dramen von 5 
find „Elfriede“, „Der Gewiſſenswurm“, „Hand und Herz“, „Der ledige 
Hof“ ꝛc. Auch als erzählender Dichter hat Anzengruber namhafte Er⸗ 
folge erzielt. Noch vor wenigen Tagen wurden ihm aus Anlaß ſeines 
fünfzigſten Geburtstages von zahlreichen literariſchen Körperſchaften 
aus den verſchiedenſten Städten Deutſchlands und Oeſterreichs ehrende 
Glückwünſche dargebracht. Damals ahnte wohl Niemand, daß der Ge⸗ 
feierte jo plötzlich aus dem Leden ſcheiden würde. 

T Eine Feuersbrunſt hat am Montag in Amfterdam das Ho⸗ 
tel und Caſé Suiſſe ſowie die nebenliegenden Häuſer zerſtört. Ein 
achtjährige Knabe iſt dabei verbrannt. 
FCC 

Lokales. 
Bojen, 11. Dezember. 

d. Polniſche Wählerverſammlungen. Am 8. d. M. fand eine 
Wählerverſammlung für den Kreis Thorn in Kulmſee ſtatt. Als 
Kandidaten wurden aufgeſtellt: Herr v. Sczaniecki⸗Nawra, welcher den 
Wahlkreis ſchon wiederholt im Reichstage vertreten hat, und Herr 
Ludw. v. Slaskli. — Wählerverſammlungen finden ferner ſtatt für den 
Kreis Berendt am 13. d. M., für den Wahlkreis Konitz⸗Tuchel am 15. 
d. M. und am 29. d. M. eine Delegirten⸗Verſammlung, an welcher 
auch das 4 N * tomite für Wejtsreußen theilnehmen wird, 
findet am 19. d. in Graudenz ſtatt; in derſelben ſollen die Kan⸗ 
didaten für die einzelnen Wahlkreiſe aufgeſtellt werden. 

d. Vortrag. Der bieſige Geiſtliche Dr. Kubowicz, welcher 
Aegypten beſucht hat und mit dem bekannten Kardinal Lavigerie in 
Verbindung ſteht, hielt am 9. d. M. im Bazarſaale vor einem zabl⸗ 
reichen polniſchen Publikum, welches beſonders aus Damen beſtand, 
einen Vortrag über die Sklaverei in Afrika; es wurden in dem⸗ 
ſelden beſonders die Beſtrebungen des Kardinals Laoigerie erörtert, 
auch Mittheilungen über die Expeditionen Gordons, Stanleys, Emin 

aſchas, Wißmanns sc. gemacht. Der Vortrag wurde mit lebhaften 
eifalle aufgenommen. 

n. Aufbau eines Eiskellers. Bei der diesjährigen Vauthä⸗ 
tigkeit in unſerer Stadt trat die eigenthümliche Erſcheinung zu Tage, 
daß die Bauluſt erſt im Hochſommer und Herdſte eine regere wurde, 
nachdem fie im Frühjahr faſt gänzlich geruht hatte Erſt im Auguſt 
und September oder noch ſpäter wurden gerade die größeren Neubauten 
in Angriff genommen, ſo daß dieſelden zum T all nicht mehr unter 
Dach gebracht werden konnten. Auch auf dem Gebrüder Hugger⸗ 
ſchen Eiskeller⸗Grundſtücke auf der Halbdorfſtraße iſt noch im Spät⸗ 
herbfie mit dem Aufbau des dort befindlichen Lagerkellers degon⸗ 
nen worden. Bei der günftigen Witter ng im November konnte der 
Bau, der binfihili ſeines Umfangs dem eines großen Wohnhauſes 
gleichkommt, ſowelt gefördert werden, daz noch vor Eintritt des Froſtes 
ein Theil des Daches Aufſtellung finden konnte. Schon heute treten 
die gewaltigen Räume dez Gährkellers und des Kühlbauſes, um 
deren Vergrößerung es ſich vornehmlich handelt, deutlich hervor. Die 
äußeren Umfaſſungsmauern des Neudaues weiſen eine Stärke von 4} 
Biegelfteinlängen oder 1,17 Meter auf und find, um das Eindringen 
der Wärme in die inneren Räume zu verhindern, mit Doppelkanälen 
zur Iſolirung der Luft verſehen. Der Gährkeller wird Raum zur auf⸗ 
nahme von 100 Bottichen größten Rauminhalts bielen und ſoll, wie 
wir erfahren, mit künftlicher Kühlung verſehen werden. Der Aufbau 
des Eiskellers, der übrigens aus Rückſicht die Erhaltung einer bin» 
reichend kühlen Temperatur in dem Keller ſo ſpät begonnen werden 
mußte, ſoll, ſoweit es die Temperatur geſtattei, auch während des 
Winters 8 werden. 1 0 im nächſten Frühjahr werden alz⸗ 
dann die Gebrüder Hugger im oberen Theile des Eiskeller⸗Grundnücks 
eine neue Brauerei größten Stils aufführen und dieſelde nach 
den neueſten Erfahrungen einrichten laſſen. So wird unter Anderem 
eine Lindeſche Eismaſchine für die Kühlung der Lager» und Gährkeller 
— werden. Sämmtliche Räumlichkeiten der neuen Brauerei 
ſo eleltriſche Beleuchtung erhalten. Der ausführende Baumeiſter 
und die . haben ſich verpflichtet, die Brauerei dis zum 
Monat Juli k. J. betriebsfähig herzuſtellen. 


„Aus dem Polizeibericht. Zwangsweiſe gereinigt wur⸗ 
den die ee e Häufern. — Verloren: Ein Pelz⸗ 
e von der Großen Gerber⸗ nach der 

— Gefunden: ein grauwollenes 


e, an dem ſogenannten Tamdourloche, 
dieſelden hatten ihre 
Brote vorfand. 


ſch 

wu Bor dem Nitterthor 
And geſtern 3 Kohlendiebe verſcheucht worden; 
Kohlenſäcke zurückgelaſſen, in welchen man fünf 


Militärifdes. 

r. Perſonalveränd en im V. Armeekorps. Herzberg, 
Major und Unterdirektor der Art.⸗Werkſtatt 7 Bene). &., unter 
Belaſſung à la suite des Niederſchl. Fuß⸗Art.⸗Regts. Nr. 5, zum 
Direktor der Geſchoßfabrik zu Siegburg ernannt. 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 10. Dezember. Zentral- Markthalle. Amtlicher Bes 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion üder den Großhandel in der 
Bentrel» Markthalle) Marktlage. Fleiſch. Starke Bufue 
ſchleppendes Geichäfr. Bakonier höher. Wild und Geflügel. Die Zufuhr 
von Ooch wild iſt Inapp, Damwild ſehr hoch bezahlt, auch Hafen und Kaninchen 
im Preiſe geſtiegen. Prima Faſanen ſehr geſucht und theuer. Zahmes 
Geflügel unverändert. Fiſche. Zufuhr in lebenden Fiſchen ſpärlich, 
in Seeſiſchen genügend, in Schollen überreichlich. 
Geſchäft ziemlich rege. Butter. Geſchäft ruhig, Preiſe feſt. 
Unverändert. Gemüſe. Südfrüchte. Unverändert. 
Ia 53—58 —48 


54, 
ſch 60—65, Bakonier do. 59—60 Mt. per 50 Kilo. 
Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 80 —100 M., Speck, ger. 75—80 M. per 50 Kilo 
Wild. Damwild 0, 


reiſe Fe 


ver + Kilo 0,50—0,65, Rothwild per 4 Kilo 
0,40 —0,50, Rebwild Ia. 0,70—0,80, IIa. bis 0,60, Wildſchweine O, 40 —0,50 
*. Hifd gef kane l. Aafenenbähne 3,50--450 Mt. Safanenh 
e el; ne 3,50—4 „ Faſanenhennen 
250-20 It. Milventen 1.00--140 Ml, Gecenten 30 18, Fri 
enten — Pf., Waldſchnepfen 3,50 M., Rebhühner, junge dis 1,25 M., 
alte 80— 90 Mk. per Stück. 


Babmes Geflügel, lebend. Gänſe, 2,75—3,50, Enten 
1.10— 1,80 Mk., Puten —.—, Hühner alte 0,70 — 1,25, do. junge — 
bis — M., Tauden 0,50 Mark per Stück. 


Fiſche. Hechte pr. 50 Kilogr. 57 — 66, Zander 60—76, Barſche —, 
Karpfen 25 80 Mk., do. mittelgr. 70 Mk., do. Heine 63—65 
94 Mk., leie 45 


Mk., Aland 50 M., bunte Fiſche (Plötze dc.) 
37 M., Aale, große — M., do. mittelgroße — M., do. € 
— M. Krebſe, große, p. Schock — M., mittelgr. 2,50—4,00 M., 
do. Kleine 10 imeter 1.40—1 


rutto mit 
dis 
Safe Cornes 

elnüſſe, rund, 
„ do. lang. * 46—50 M., Naranüß 


Berlin, 7. Dezbr. (Original⸗Wochendericht für Stärke 
und Stärkefabrikate von ax Saderski.) Prima Kartoffel⸗ 
mehl 164—17 M., Ia. Kartoffelſtärke 164 17 M., IIa Kartoffelſtärke 


bei Partien von mindeſtens 10 000 Kilo. (N. 3.) 

** Berliner Konkurs nachrichten. In dem Konkurſe über das 
Vermögen 1) des Kaufmanns Albert Waſtlewski, in Firma O. L. Bor⸗ 
chardt, wurde in der erſten Gläubigerverſammlung dem Verwalter 
Conradi ein Gläudigerausſchuß, deſtehend aus dem Herrn Th. Selig⸗ 
mann, dem Direktor des Deutſchen Kreditoren⸗Verbandes, Grünſtr. 56, 
und den Kaufleuten Weyl, Königſtr. 8 und Treuherz, Andreas ſtr. 45, 
ur Seite und vom Verwalter den etwa 20 423 M. betragenden For⸗ 
erungen ohne Vorrecht eine Dividende von 9 Prozent in Ausfiht ge⸗ 
ſtellt. 2) Des Poſamentenhändlers Moriz Jacody jr. ſchäzte der Ver⸗ 
walter Noſendach im erſten Termin die Aktiva auf 25 638 M., die bes 
rn K auf 5163 M., die rorrechtlichen Forderungen 
auf 126 700 M. und die den letzteren in Aus ficht ſtegende Dividende 
auf 161 Prozent. Die Gläubiger wählten die Kaufleute Guſtan Frän⸗ 
kel, Hermann Fränkel und Siegmund Colin zu einem Gläubigeraud- 
ſchuſſe und bewilligten dem Kridar eine Kompetenz von 300 M. Ver- 
fehlte Börſenſpekulaldnen haben eine Inſuffinnenz von 104035 M. 
und ſchließlich, das Konkurs verfahren herbeigeführt. 3) Des Poſamen⸗ 
tenbändlers Julius Beſſer ſtellte der Verwalter Roſenbach im erſten 
Termin den Forderungen ohne Vorrecht von 48 100 M. eine Divis 
dende von 41 Prozent in Ausſicht. Des Kaufmanns Moritz 
Weiß, in Firma Weiß u. Beer, bezifferte der Verwalter Fiſcher im 
n rüfungstermin die Forderungen ohne Vorrecht mit 53 000 
MN. und die denſelben in Aus ſicht ftehende Dividende mit 34 Prozent. 
Falls jedoch eine in Höhe von 40 500 M. angemeldete Forderung an⸗ 
erkannt wird, fällt die Dividende 15 bis 16 — — 6) Des Kauf⸗ 
manns J. S. Friedländer konnte der Verwalter Dielit im heutigen 
Termin den Forderungen ohne Vorrecht von ca. 40 000 M. nur eine 
Dividende von 4 Prozent in Ausſicht ſtellen. — Konkurs iſt eröff 
über das Vermögen des Schlächtermeiſters Ferdinand Bellert hickk, 
8 Allee 144/145. Konkursverwalter in der Kaufmann Dielig, 

8 * 47. Anmeldefriſt dis 31. Dezember Termin 19. Des 
zember d. 

„ Seipzig, 7. Dezember. (Woll⸗Bericht.) In Kammzug war das 
Geſchäft in ser verfloſſenen Woche naturgemäß 1 5 weil ſich die 
vorhergehenden durch außergewöhnlich große Umfäge ausgezeichnet 
— Eine Breis veränderung in der Werthſtufe des gejammten 

ammjugmateriald ift dagegen nicht zu konſtatiren, wenn auch einzelne 
Konſumenten verſuchten zu billigeren Pieiſen anzukommen, als die 
Herſtellung von Zug augenblicklich möglich iſt. In Kämmlingen blieb 
der Bedarf rege und haben die Breiſe gegen die letzte Verſteigerung 
gewonnen. 


d 


FETT 


N 8 n DRS 


u Breslau am 10. Dezember. 


18 20 


Den, weiber %0 ‚19 -— ; 1860 
Velen, gelder alter »ro 1910| 1080 1850 | 18 10 17 — 
100 11780 | 1760 17 30 17 10 16 90 
18:0 1780 160 16 — | 15— | 1350 
gefe Kilog. 16 70 16 50 | 16:30 | 16 10 15 90 1580 
en 1a 50 17 — 11650 116 14 50 


15 — 

Nav 40 — 29,70 — 28,20 Mark. 
e 30,70 — N — 27,66 Mark. 

8 —.— —.— —.— Mark. 

Kartoffeln (Detailpreife) pro 2 Liter 0,098 — 0,09 — 0,10 Maut. 

Weeölan, 10. Dezember. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
11900 E, Abel. 1000 Kilogr . ſtill. Gekünd. —,— Cir. per Dezember 
tel (ver 1000 Kar.) Get. — Gir., per Dezember 166,00 Br., 
sehe 20 ‚m. re 3 

per gramm 9 el. — per er 

78.50 Br. 1000 Der Da 15 
Be 0,50 Br., 


3) ak 0 Marl 
ek. —.— N Per br. 168000) 49,59 
9 8 (70er) 30,00 Gd. Aptil⸗ 


Dir Piysukommilßen. 


Celegraphiſche Nachrichten. 

Brüſſel, 11. Dezember. Die erſte Kommiſſion des Anti⸗ 
kklaverei⸗Kongreſſes hat geſtern die ihr unterbreitete Vorlage 
berathen, insbeſondere die Beſtimmungen über die Verpflichtun⸗ 
Br der Mächte und die Strafbeſtimmungen gegen diejenigen, 

ſich des Handele mit flüchtigen Stlaven ſchuldig machen. 
Zu mehreren der Artikel wurden Vorbehalte gemacht oder Ab⸗ 
änderungen beſchloſſen. 

Zanzibar, 11. Dezember. Wie das „Bureau Reuter“ 
meldet, find die mit Emin Paſcha hier angekommenen Mann⸗ 
ſchaften nach Mombaſa abgeſegelt, um die Ankunft des fie ab» 
holenden ägyptiſchen Dampfers zu erwarten. 


Newyork, 11. Dezember. In Johnſtowu (Pennſylva⸗ 
nien) entſtand gestern Aberd während einer Opernvorſtellung 
blinder Feuerlärm. In dem durch eine panikartige Flucht der 
Theaterbeſucher herbeigeführten Gedränge ſind mehrere Perſonen 
getödtet und gegen 30 verletzt worden. 


Zanzibar, 11. Dezember. 10 Deutſche griffen vorgeſtern 
unter t Schmidts Führung Buſchiri an, welchem 28 
Mann getödtet wurden. Buſchtri entkam durch die Flucht. Von 
den Deutſchen wurden drei verwundet. 


— — 


3. Klaſſe 181. Königlich Preuß. Lotterie. 
Ziehung vom 10. Dezember 1889. — 7. Tag Nachmittag. 
Nur die ro. über 155 Mark find den betreffenden Nummern 
Klammern beig (Ohne Gewähr.) 
2800 — 225 80 664 713 860 954 4040 67 121 249 72 
308 44 BL so 72 2014 212 (600) 323 43, 9 602 3 866 
929 95 2 231 2 466 699 904 4065 839 459 587 9 
340 2 876 914 88 6174 300 4 749 893 
997 2012 33 174 94 254 755 (800) 806 73 931 8044 341 427 77 
3 696 701 15 81 9050 198 251 394 572 640 707 804 


40050 60 134 254 69 366 411 66 1 5 636 783 891 919 11097 
247 76 358 415 61 81 772 877 5 19205 (200) 364 94 
610 71 753 825 = 62 951 — 3038 141 216 61 304 98 464 
569 86 600 928 78 94 14095 92 274 400 560 94 95 790 
15161 210 42 43 400 568 4809) 902 15 47 728 49 867 946 75 
16009 124 499 661 74 735 91 951 79 12017 160 95 260 (200 
300 1 408 54 78 662 728 51 48147 267 497 531 613 17 887 99 
49089 91 197 225 38 63 316 47 401 76 502 613 897 900 41 

20076 163 244 (300) 53 342 73 84 402 46 53 99 515 28 644 
8 742 81 Gr — 836 44 925 78 85 21016 78 79 86 96 236 

40 419 25 6 860 28033 118 42 70 343 57 419 674 zei 
68 875 916 97 705 23225 45 452 94 745 805 33 41 24075 8 
89 140 95 298 425 51 63 618 62 709 38 42 61 82 96 832 943 50 
25050 63 173 76 203 347 616 91 733 64 


9 
98 127 33 96 248 354 67 425 558 620 80 ae Fr 2 934 65 
77 89098 114 96 (500) —— 66 200), 448 529 720 9 

30047 80 188 237 88 315 407 38 507 745 845 96 950 93 
381114 19 70 96 307 10 60 407 708 906 32063 174 208 76 329 
401 35 538 686 91 733 916 33184 320 554 84 603 (300) 73 946 
34011 m 16 928 35125 224 (200) 35 87 328 485 608 45 625 
36034 40 65 76 533 117 13 600 78 659 76 938 47 32000 336 
50 72 401 30 88 ** 1 38109 292 500 46 76 632 33 
814 92 9997 9 8 905 4 a 27 219 31 380 446 518 
22 32 697 7 

40013 148 219 340 71 436 46 543 58 73 626 724 43 61 802 966 
68 91 ae 200 5 544 66 69 608 67 68 703 67 88 900 37 42052 
16 394 528 880 948 88 43008 56 365 430 633 34 42 986 44157 63 
336 565 86 639 749 57 918 45047 83 241 48 613 751 68 78 823 
90 46156 1 7. 96 251 311 476 513 613 55 801 18 17 41 42209 
331 497 86 48113 705 46 342 96 457 546 57 73 40002 
110 381 88 463 803 716 73 


— rer 


26 82 603 51 72 76 no 
81 435 77.515 73 791 8 40 928 
55166 331 458 63 522 669 89 709 88052 295 495 651 708 845 
73 998 382049 187 375 540 671 823 29 38 79 977 58041 89 90 
163 215 308 415 533 636 52 98 911 37 48 39092 185 230 315 
49 641 64 733 922 

60121 88 (200) 200 15 456 62 61119 44 69 87 330 422 60 67 


80 756 902 6% 103 62 242 95 423 31 71 95 555 — — 774 
839 97 ug 30 A 63179 405 576 714 953 64096 403 501 34 
119 835 00 55 60 262 68 592 608 32 82 736 887 907 


66134 89 204 575 94 689 803 12 944 68 87 
2.00 10 408. 48 4147 267 493 891 938 69218 79 348 96 
70133 214 350 357 9 95 835 70 900 57 65 79 81 71105 1 
632 60 62 69 793 872 943 78037 162 97 317 96 498 635 52 814 
64 917 62 23028 79 95 171 90 455 629 790 862 967 74117 201 23 
605 52 763 815 925 25088 109 245 375 546 610 35 748 855 70 
236181 219 753 22052 121 52 74 507 14 74 600 702 79 876 921 64 
a, 20 91 98 474 89 510 628 737 (200) 900 15 3@170 283 

80206 472 689 645 92 704 45 91 809 18 95 81167 21880. 339 
669 724 86 821 40 89 963 88068 79 108 239 399 
728 32 70 824 954 98 82051 54 117 207 594 71 855 
84052 163 67 78 a 236 Bann 560 98 638 81 721.863 88 910 
85122 59 254 87 408 46 65 882 90 944 88181 90 217 
48 393 412 502 12 64 100 101 48 966 82078 890 402 583 97 681 
85 731 894 906 88095 171 700 512 25 729 865 908 89064 213 
71 76 520 715 80 809 53 909 5 

90020 267 316 47 81 767 865 91116 74 80 220 323 86 96 
408 667 606 78 705 24 801 95012 29 276 439 556 628 970 91 


Amtl Marktbericht 
der Marktkomm 4 iR, in Be wu Poſen 
vom 11. Dezember 


Gegenſtand. 


Marktbericht der Kaufmäuniſchen Vereinigung. 


Bofen, Den 11, e ag 
feine B. 
Bro 5 100 % ee 
Wel en 19 M. 40 ir 17 3. 50%. u 
Roggen 17 40 70 
Gerſte FC 
TTV D 
Rarto Bir. 2 1 322 „Aͤͥ— 
5 Dir Merkikemmiffien. 
Poſencr r Mocdenmarkt, 


en, 11. Dezember. 


. Dot 
Der en Kin! en 8,65- 8,75 M. 1 bis re e 


Heu nur in Gebunden zu 25- 30 Din Buf 


1,20—1, 5 r * dem Alten Markte im Üebere 
fluß; 5 Zentner weiße Kartoffeln 1,20 M, rothe 1,30 M. Die 
Mandel Weißkohl 90 Pfa. bis 5 M. Wrucken 1.20 —1. 30 M. pro 
Zentner. Geflügel reichlich. Puten von 4,50—8 50 Mark. Gänſe 
von 3.50 bis 9 9 Ml. je a A Qualität, | ‚Baur Enten 2.25—3 Mark. 
Ein Paar Hühner 1.40 2,753 M. Die Mandel Gier 1 dis 1,10 
Mark. Das Pfund Butter 1 bis 1.10 M. Ein Liter Mich 14 Pf. 
Grünzeug in kleinen Bunden zu 5 — 8 Pfennige. Der Auftrieb au 
dem Viehmarkte in Fettſchweinen war heute ſtärker. Daz Geſchä 
Hau. Der Zentner Lebend Gewicht 42 bis 45 Mark. Ferkel und 
e fehlten. Kälber äußert wenig, das Pfund 5 
ewicht 22—26 Pf. Hammel unbedeutend Rinder ſtanden 
Verkauf 12 bis 15 Stück im Preiſe von 18—22 Mark. Der 5 


93305 88 456 531 737 944 52 94090 118 220 29 (200) 403 34 
633 37 71 881 911 95 ar 98007 8 155 277 358 462 68 84 544 
80 696 763 892 910 14 40 96153 68 259 92 364 519 699 814 
908 22 87 97299 322 511 61 94 (200) 615 859 68 94 928 78 
98004 7 113 58 77 202 32 69 519 45 a — 86 819 45 79 965 
99009 98 180 216 62 404 9 38 626 81 8 

100141 66 456 697 725 71 81 101173 284 91 426 91 656 67 


300 42 442 600 50 105009 61 66 150 347 60 462 71 593 651 53 
729 41 839 901 16 65 89 106080 115 307 96 414 34 547 651 
807 981 107266 300 2 645 787 92 108104 29 43 55 99 207 
11031 79 518 86 657 922 108091 93 107 303 45 802 61 
1 
0297 359 440 602 42 775 99 937 111060 86 157 72 280 
206 07 652 69 76 711 43 836 940 57 60 112114 47 81 268 
311 469 83 608 21 879 (600) 961 112149 98 284 342 45 415 
21 77 533 801 41 85 (200) 932 114030 55 120 67 73 78 99 384 
673 91 830 67 11810 16 89 517 730 48 986 116034 82 111 
54 210 77 327 403 523 602 29 79 83 909 143073 122 25 42 216 
0000) 72 419 28 565 811 27 959 118116 35 378: 83 96 
4b 02 626 56 65 (200) 701 942 118224 (200) 34 444 671 850 


53 985 

120160 95 234 304 65 69 482 654 729 76 991 181062 71 83 
104 28 213 674 763 829 63 908 20 47 53 192082 259 320 89 
429 85 533 622 707 65 810 66 960 123006 31 180 94 317 443 
on 737 49 68 800 65 484079 246 64 306 423 72 91 846 95 97 
34 125056 116 240 314 82 462 655 (200) 763 97 808 83 902 
126058 52 97 160 244 62 (300) 391 482 636 53 56 792 826 998 
122498 552 683 867 917 64 128136 285 442 668 77 732 925 
129161 67 73 246 419 25 581/60 

130064 122 36 233 81 323 32 (200) 44 81 517 46 87 663 67 
19 765 817 939 181162 65 87 373 413 14 511 691 828 138093 
398 406 29 534 793 820 907 183006 119 235 51 391 783 923 
134053 119 338 604 64 807 918 26 55 72 185055 216 42 334 
451 582 932 33 136008 26 225 89 316 716 432157 85 313 48 
427 94 610 3 6 45 68 840 911 nn 22 7 138070 567 
710 873 18 6 35 113 643 60 70 

140494 255 40 773 141000 64 186 1745 246 97 483 578 608 
78 988 448016 100 83 304 31 519 22 47 90 706 7 902 143045 
232 89 387 540 57 879 905 16 144059 155 76 fr 339 454 76 
04 26 82 800 12 3 146053 


009 245 308 436 45 47 522 81 621 751 848 915 24 82 
181097 94 128 231 414 53 (200) 760 98 995 158446 89 508 718 
56 77 810 25 38 90 153008 106 54 397 444 67 90 537 80 95 
675 837 915 70 184111 13 22 255 337 79 405 76 578 626 767 
804 34 155019 44 49 188 571 80 780 906 54 73 84 158104 
370 406 57 505 45 81 92 776 82 88 942 74 77 159174 460 
556 73 737 50 814 158034 294 348 83 5 ie 653 760 
8 91497 189020 30 99 369 808 24 42 49 900 5 
160028 30 80 116 218 379 504 51 641 83 7135 925 161082 
566 70 740 892 97 900 22 162285 (300) 345 479 619 705 61 97 
863 988 163042 117 238 87 405 60 597 763 164068 106 7 
2 Öl 1 394 525 32 841 188043 214 303 593 607 752 812 
926 166021 um 29 116 68 216 475 517 693 775 857 
92000 162065 138 260 77 402 93 522 608 59 705 23 801 91 918 
168132 308 74 752 166077 97 142 64 254 391 440 76 714 914 
420006 118 806 500 34 37 672 990 121055 75 113 1 562 
689 926 428036 34 105 55 81 215 88 451 82 604 7 921 
133451 563 611 47 827 54 124039 173 96 254 84 334 73 461 
658 97 904 96 145210 75 89 355 509 648 68 98 718 820 45 912 
64 70.99 126063 117 206 376 405 559 636 89 908 46 122177 
887 457 608 26 65 651 789 90 808 18 52 (200) 959 128086 254 
816 23 91 543 630 1 63 867 139053 78 83 85 88 126 231 82 
812 402.97 a 757 829 47 973 
180004 288 460 602 705 68 (200) 181010 35 135 243 
825 545 61 803 83 956 189045 * Rn 82 824 94 Ft 45 61 
179 234 68 355 (200) 520 31 79 714 184044 131 67 334 583 
620 799 887 86 917 49 185000 320 250 331 61 95 436 504 84 
630 91 810 22 188086 147 86 314 66 426 968. 189021 102 37 
40 59 241 311 465 649 (800) 55 709 32 939 40 488084 171 81 
294 394 459 94 696 751 907 189016 38 110 41 210 830 423 41 
517 658 724 815 


weilt mit beſſerem Angebot vn en g. Das 

te 65-70 Pfennige, Karpfen 7 5 Pfennige, Bleie N 

ennige, Zander und Barwine 90 . 8 nur kleine, 60 Pf. 

rüne Heringe knapp, die große Anzahl 5 e Ente 
en, 


Pfund 


Ein Haſe 23.2 
Butter 1—1,20 Marl. Die 


— 3,75 M. 
2 M. Das Pfund 
andel Gier 1 ‚A 1,10 at = 

Birie zu Minen. 
—— 11. Dezember. 3 B 


örſenbericht. 
e 10 (50er) 49.00, 
) (20er) 100, ver) 30,10 


matter. ole 22 Faß 1 49 60 — 30, 10. __ 


Vorſen⸗ Telegramme. 
zu den 11. Dezember. „(delesr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 


(70er) 30,10. tote obne 
ofen, II. 


Not. v. 10. 
Weizen tritus matter 
2 J e 195 9 8 50 mit Ab 
1 50 v. 50 M. loco o. F. 51 100 51 20 
Roggen m „April Mat 51 700 1 90 
ee Kar 174 50.174 50 unverſt. mit Abgabe 
176 25/177 25 ande en 32 100 32 20 
Alsel ru Fi Dezemver 31 80) 81 90 
—— ai 1890 65 40 65 50 „ Dezdr. * 31 50 88 
„ Aprils 32 50 32 60 


vr. geen 108 —|!68 50 
Kundi. in Roggen 850 Wil. — Fündig. in Spiritus —.000 Ltr. 
— 


99 80 99 80 1 1 Golbrente 87 — 86 80 


— 5 103 90103 99 — — 171 70 
anknoten 173 — 123 20 | Seſtr.⸗ Fr. Be einen. 510 99 80 
Der Ellberrente 74 40 74 20 | Yombarden 55 0 55 80 
Banknoten 217 80 218 — ] Fondſtimmung 
Ru. Torf, Al. 171 — —| — — rubig 
Din. Sudb e, S. 2 91 101 Bof. Provinz. B. A — —| — — 
488 60 20 60 75 J. Se 54 2 — — 
Mariend. Mlawka dto 00 20 60 75 Roi. Soritf a — 
Mekl. Franzd. Friedr. 161 501162 — Sen ele 77 © 204 75 
Warſch⸗Wien. E. S. A192 = vr — 201175 75 


Galizier E. St. Akt. 80 10 50 Platane — - 250 — 
rei konſ Anl. 1880 93 10 95 — I Rönigssu, Laurabütte 74 20178 — 
Goldrente 113 401113 50 | Dortm. St. Pr. La. A. 134 25/138 25 
Be w. Orient. Anl. 66 400 66 49 wrazl. Steinſalz 46 25 46 — 
räm.⸗Anl. 1866 — — | chwarz 264 — — 
ſche Rente 94 — 93 80] Bochumer 266 80/268 50 
m. e 192 750194 50 


Anl. Pe 49106 80 | Gruſon 
17210 Diskonto⸗Kom. 247 50 
ue 5 — 217 — (ultimo 


taatsbahn 10 29 — 
Stettin, den 11. Dezember. Telegr. Agentur von Alb. Lichtenftein.) 


Not. v. 10, 
* Spiritus b et 

Dez.⸗Jan. hen 190 — 190 — — — | 

Dez: Jan. neue » v. 50 M. loco o. F. 50 70 50 50 
Aal Mel Uſance 196 — 196 25 — mit Abgabe | 


aineue-—— v 70 M. loco o. F. 31 40 31 20 
— ruhig pr. Dezbr.⸗Januar 30 80 30 70 
— np 172 —171 50 pr. A 31 80 31 80 
85 — —— — Näböl ruhig 
erte 173 — 173 — pr. Aprils 65 — 65 25 
Mai neu- a — — eee ruhig 12 = 60 
Petroleum loco verſteuert Uance 14 9. 
Die htm en Druckes ae Blattes eintreffenden Deseſchen 
werden im latte wiede 
Wetterbericht vom 10. Dezember, Morgens 8 Uhr 
8 n Temp 
i [Wetter. tels. 
redug. in mm. Grad 


Ullag f 6 
Aderdeen 4 halb bedeckt 8 
Shriftianiund — 

Kopenbagen 744 SSW 4 Regen 1 
Stockholm — 
bu 1 E 2 wollis 1 
eig 774 ARD 1 wolkenlos —19 
749 W 4|halb dedeckt 8 
Cherbourg 758 eh 4| Regen 10 
Laber 8 746 Sm 2 wo 7 
— 23 unse 1 
1 750 g — —8 
Neufahr waſſer 753 5 e a 
Miene W 756 — u | -4 
2 765 SS dededi 2 
12985 2 749 8 9 —— 
ER 756 chnet 
Mliehbaben 755 855 Iſdedect ) 0 
München 757 S 2 Schnee — 4 
Ib ; 755 SSW ö dedeckt — 2 
Berlin 752 SH 4ldedeni — 8 
Wien 762 0 Nebel —1 
Brezlen 2 701 __.,166D 5 bedeckt —5 
DAN * be beck | 9 
761 4 bedeckt 5 
Ken: | 768 b Nedel 0 


1) Sneehöbe 2 em 


kala für d 
1 — leer 2 Bug, 2 = id amd, ele fi, friſch, 
8 iſch, 9 
R een; e W 


beat der Witterun 

Ein Minimum von etwa 725 mm liegt nocgofilich von den 12 

lands Inſeln, über der Nordfee ſchwache dis ſtarke ſüdweſtliche, 

der Oſtſee mäßige bis 1 ſüdliche Winde dedingend. 

F 
e n Nordw aum 

getr 9 Deutſche See warte. 


Waſſerſtand 1 nz 
er 
mo. 1 1 Deren . 925 


. 54 1 Mittags 0.84 > 


rue und Bersag der o uch druckerei von W. Decker ». Comp. (A. Nöftel) in Voſen 


